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Langzeitarbeitslosigkeit 
Eine Überprüfung der Leistungsfähigkeit mikroökonomischer Arbeitsmarkttheorien in einem 
peripheren Job-Segment 
Felix Büchel, Berlin* 
Als perforierte Langzeitarbeitslosigkeit wird ein erwerbsbiographisches Muster bezeichnet, bei dem sich über einen 
längeren Zeitraum hinweg Phasen der Arbeitslosigkeit mit kurzfristigen Beschäftigungsverhältnissen („Perforations-Jobs“) 
abwechseln. Die Einkommensstruktur dieser Perforations-Jobs wird analysiert. Ausgangspunkt ist die letzte vor Eintritt in 
Langzeitarbeitslosigkeit ausgeübte „reguläre“ Beschäftigung („Ausgangs-Job“). Die Studie basiert auf Daten der Verlaufs-
stichprobe aus der Beschäftigtenstatistik. 
Die Perforations-Jobs sind signifikant schlechter bezahlt und qualitativ stärker nivelliert als die Ausgangs-Jobs. Diese 
Verschiebung wird bereits zu Beginn einer Perforations-Biographie realisiert. Im weiteren Verlauf stabilisiert sich die 
Einkommensverteilung. 
Als Perforations-Jobs stehen keineswegs nur schlecht bezahlte „Hamburger-Jobs“ zur Verfügung; es lassen sich die 
klassischen einkommensbestimmenden Determinanten beobachten. Beim Übergang vom Ausgangs-Job zum ersten ausge-
übten Perforations-Job ergeben sich starke merkmalsspezifische Unterschiede bezüglich des Risikos einer Einkommensver-
schlechterung. Theoretisch unerwartet ist ein geringeres Verschlechterungsrisiko bei längerer Suchdauer. Im weiteren 
Verlauf der Perforations-Biographie schwächen sich die beobachteten Verschlechterungsrisiken deutlich ab; erhalten bleibt 
jedoch der Effekt, daß bei längerer Suchdauer besser dotierte Perforations-Jobs besetzt werden. 
Die Ergebnisse belegen, daß im untersuchten peripheren Arbeitsmarktsegment humankapitaltheoretische Erklärungsan-
sätze nur in ihrer statischen Ausrichtung (Einkommensdeterminanten), nicht aber in ihrer dynamischen Ausrichtung 
(Einkommensverluste durch Arbeitslosigkeit) Gültigkeit behalten. Auch die Suchtheorie verliert an Erklärungskraft: Eine 
höhere Unterstützungsleistung führt nicht zu einer Verlängerung der Suchdauer. Das Gesamtergebnis der Untersuchung ist 
dagegen segmentationstheoretisch konsistent: Als entscheidend hinsichtlich des Verschlechterungsrisikos wird der – über 
die Unterstützungsquote nur unzureichend operationalisierte – soziale Druck, ein Job-Angebot schnell und unbesehen 
seiner Qualität akzeptieren zu müssen, erkannt; zentraler Indikator für die Stärke dieses Drucks ist die sozial tolerierte und/ 
oder finanziell „durchstehbare“ Suchdauer. 
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l Problemstellung 
Der neu eingeführte Begriff „perforierte Langzeitarbeitslo-
sigkeit“ bezeichnet einen quantitativ bedeutsamen Struk-
turtyp von Arbeitslosigkeit. Dieser Strukturtyp wird von 
einem erwerbsbiographischen Ereignismuster abgeleitet, 
bei dem sich über einen längeren Zeitraum hinweg Phasen 
der Arbeitslosigkeit mit kurzfristigen Beschäftigungsver-
hältnissen abwechseln; er hat sich empirisch bezüglich 
wichtiger Kategorisierungskriterien als erstaunlich homo-
gen erwiesen. Die neue Kategorie ist damit methodisch 
leistungsfähiger als die nahezu beliebig operationalisier-
bare, entsprechend stark heterogene und folglich seman-
tisch problematische Sammelkategorie „Mehrfacharbeits-
losigkeit“. 
Die bisher zu diesem Thema vorliegenden Arbeiten (vgl. 
Büchel 1991, 1992, 1993) vergleichen die beruflichen Fol-
gewirkungen nach perforierter Langzeitarbeitslosigkeit, 
„klassischer“, d. h. ununterbrochener Langzeitarbeitslo-
sigkeit und „sonstiger“, d. h. kürzerer Arbeitslosigkeit. Als 
Hauptergebnis dieser Untersuchungen läßt sich festhalten, 
daß konventionelle mikroökonomische Arbeitsmarkt-
Theorien bei der Erklärung individueller Auswirkungen 
von Langzeitarbeitslosigkeit an die Grenzen ihrer Lei-
stungsfähigkeit stoßen. So widerspricht das in Büchel 
(1992) ermittelte Gesamtbild einer – im Falle eines 
gelungenen Austritts aus Langzeitarbeitslosigkeit – deut-
lich ungünstigeren Wiederbeschäftigungs-Qualität nach 
perforierter als nach klassischer Langzeitarbeitslosigkeit 
sowohl humankapital- als auch suchtheoretischen Erwar-
tungen. Dieses Phänomen konnte letztlich „nur“ segmen-
tationstheoretisch erklärt werden. Es ist das Ziel der vorlie-
genden Analyse, diesen Erklärungsansatz noch spezifischer 
auf seine Konsistenz hin zu überprüfen. 
 
* Dr. rer. pol. Felix Büchel ist wiss. Mitarbeiter im Institut für Volkswirt-
schaftslehre der Technischen Universität Berlin. Der Beitrag liegt in der 
alleinigen Verantwortung des Autors. 
  
336  MittAB 3/93 Zu diesem Zweck wird die Einkommensstruktur von „Per-
forations-Jobs“ untersucht. Es sind dies diejenigen kurzfri-
stigen Jobs, die in einem erwerbsbiographischen Muster 
perforierter Langzeitarbeitslosigkeit zwischen jeweils zwei 
Phasen der Arbeitslosigkeit ausgeübt werden
1. Soll die 
Segmentationstheorie, die aufgrund ihres nonformalen 
Ansatzes reichlich Anlaß zu methodischer Kritik bietet, 
tatsächlich einen relevanten Beitrag zur Erklärung der 
Folgewirkungen von Arbeitslosigkeit leisten können, so 
müßte dies am einfachsten bei dieser speziellen Form von 
Beschäftigungsverhältnissen nachzuweisen sein: Mit den 
segmentationstheoretisch relevanten Charakteristika 
„starke Fluktuation“ und – durch die Kurzfristigkeit von 
vornherein feststehenden – „fehlende berufliche Entwick-
lungsmöglichkeiten“ sind bereits zwei von drei spezifischen 
Kriterien zur Beschreibung von Beschäftigungsverhältnis-
sen in peripheren Arbeitsmarktsegmenten benannt. Das 
dritte Kriterium „geringe Job-Qualität“ kann aufgrund des 
Kontextes von länger anhaltender Mehrfacharbeitslosig-
keit unterstellt werden. 
Verschiedene Versuche, segmentationstheoretisch mög-
lichst „alle“ Arbeitsmarktstrukturen erklären zu wollen, 
haben sich offenkundig als unfruchtbar erwiesen. Eine 
Erklärung für die Entstehung von Arbeitslosigkeit ist bei-
spielsweise segmentationstheoretisch nicht abzuleiten. Lei-
stungsfähiger ist die Theorie dort, wo individuelle Verläufe 
von Arbeitslosigkeitskarrieren analysiert werden. In die-
sem Bereich scheint die Bereitschaft, segmentationstheore-
tisch abgeleitete Erklärungsansätze da zuzulassen, wo sich 
die Erklärungsversuche klassischer mikroökonomischer 
Theorien erschöpfen, legitim. 
Eine Prognose darüber, ob die Einkommensstruktur der 
Perforations-Jobs mikroökonomisch besser erklärbar sein 
wird als die in den Vorstudien bereits breit analysierte 
Qualität einer eventuell erfolgten Wiederbeschäftigung, ist 
nicht eindeutig zu leisten. Auf der einen Seite liegen die 
Perforations-Jobs zeitlich und damit kausal näher am Refe-
renzzeitpunkt der Untersuchung, dem Eintritt in Langzeit-
arbeitslosigkeit. Dies läßt eine stärkere mikroökonomisch 
erklärbare Determinierung der Einkommensstruktur 
erwarten, da – wie bereits in den erwähnten Vorstudien 
festgestellt – mit zunehmender Dauer der Arbeitslosigkeit 
der Erklärungsgehalt mikroökonomisch fundierter Theo-
rien stark abnimmt. Auf der anderen Seite handelt es sich 
bei den zu untersuchenden Perforations-Jobs gerade um 
diejenigen Beschäftigungsverhältnisse, die nach Segmen-
tationstheorie in theoriekonformster Weise einem periphe-
ren Beschäftigungssegment zugeordnet werden können 
und deren Einkommensstruktur mithin konventionellen 
Erklärungsversuchen am stärksten entzogen sein müßte. 
Doch selbst wenn die Segmentationstheorie die Einkom-
men dieser Beschäftigungsverhältnisse am besten erklären 
könnte, stellt sich die Frage, wie diese Einkommensvertei-
lung denn tatsächlich aussehen wird. Aufgrund der unprä-
zisen Aussagen der Segmentationstheorie wären sowohl 
eine extreme Nivellierung auf tiefem Niveau als auch eine 
Aufspaltung dieses vermeintlich periphersten Jobsegments 
in zahlreiche Partialsegmente, die durchaus nach persönli-
cher Qualifikation und unterschiedlichem Verlauf der vor-
hergehenden Suchphase besetzt werden, theoretisch konsi-
stent. Im folgenden soll der Überschneidungsbereich, in 
welchem die sich erschöpfende Leistungsfähigkeit mikro- 
 
ökonomischer Arbeitsmarkttheorien mit dem Erklärungs-
anspruch der Segmentationstheorie konkurriert, näher 
beleuchtet werden. 
2 Theoretische Vorüberlegungen 
Hinsichtlich einer Erklärung der Einkommensveränderun-
gen durch Arbeitslosigkeit konkurrieren mehrere mikro-
ökonomische Ansätze. 
Aus humankapitaltheoretischer Sicht (für einen Survey vgl. 
Ehrenberg/Smith 1985, S. 253 ff.) wirkt sich eine Phase der 
Arbeitslosigkeit stets einkommensmindernd aus. Der zeit-
liche Horizont des neuen Jobs ist dabei nur unter dem 
Aspekt der Restaurationsmöglichkeit des entwerteten 
Humankapitals von Bedeutung. Dieser Effekt dürfte bei 
den untersuchten kurzfristigen Perforations-Jobs jedoch 
kaum eine Rolle spielen. Humankapitaltheoretisch bedeut-
sam bleiben damit die Variablen „Dauer der Arbeitslosig-
keit“ und „Betriebswechsel ja/nein“. Bei der in dieser 
Untersuchung vorliegenden mehrphasigen Unterbre-
chungssituation ist zunächst zu beachten, daß der letzte Job 
vor Eintritt in die Periode der perforierten Langzeitarbeits-
losigkeit in aller Regel länger ausgeübt wurde als die 
nachfolgenden Perforations-Jobs (vgl. hierzu genauer 
Abschnitt 3.1). Da eine Wiederbeschäftigung nach einer 
Phase der Arbeitslosigkeit in den weitaus meisten Fällen 
mit einem Betriebswechsel verbunden ist, ist somit bei 
Antritt des ersten Perforations-Jobs aufgrund des auf die 
betriebsspezifischen Humankapital-Komponenten wirken-
den Abschreibungsprozesses mit dem stärksten Teilverlust 
der Perforations-Biographie zu rechnen. Dieser Effekt 
dürfte durch einen weiteren Aspekt verstärkt werden: Im 
Verlauf einer Mehrfacharbeitslosigkeits- Karriere wird sich 
die Erosion der ohnehin meist geringen Humankapital-
Ausstattungen schon dadurch abschwächen, daß sich die 
tendenziell kontinuierlich absenkende Lohnhöhe schnell 
einer unteren Widerstandslinie in Form von rechtlich und 
sozial fixierten Mindestlöhne annähern wird. 
Aus suchtheoretischer Sicht (für einen Überblick vgl. Kie-
fer/Neumann 1989) stellt sich zunächst die Frage, inwieweit 
die beiden suchtheoretisch zentralen Variablen „Dauer der 
Arbeitslosigkeit“ und „Höhe der Unterstützungsleistung“ 
in ihrer Wirkung von der modelluntypisch kurzen Laufzeit 
der Perforations-Jobs tangiert werden. Bei der Betrach-
tung des mit der Jobangebotssituation verbundenen Ent-
scheidungskalküls ist zu beachten, daß das „Entscheidungs-
volumen“ – in Form von Lohnhöhe abzüglich Unterstüt-
zungsleistung, multipliziert mit einer sehr kurzen Job-Lauf-
zeit – wesentlich geringer ausfallen wird als jenes, mit dem 
sich Arbeitssuchende durchschnittlichen Alters bei einem 
unbefristeten Jobangebot konfrontiert sehen. Wird gleich-
zeitig berücksichtigt, daß dieses Kalkül in der Realität nicht 
unwesentlich von nichtmonetären, im Modell kaum zu 
spezifizierenden Überlegungen wie der Frage nach der 
Arbeitsplatzsicherheit, nach Aufstiegsmöglichkeiten und 
ähnlichem beeinflußt wird, so ist zu vermuten, daß – bei 
gleichem Lohnsatz – die Neigung zur Annahme eines Per-
forations-Jobs deutlich geringer sein wird als jene zur 
Annahme eines unbefristeten Angebots. Hinzu kommt, 
daß das interessierende Entscheidungskalkül nicht nur von 
monetären und nicht-monetären Chrakteristika des ange-
botenen Jobs beeinflußt werden wird, sondern zusätzlich 
von der sozialen Situation (familiärer Zusammenhang, ver-
fügbares Haushaltseinkommen etc.) des Off-the-Job-
Suchenden zum Entscheidungszeitpunkt. Sollen diese 
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rung mitberücksichtigt werden, so gewinnt die Tatsache, 
daß das Beschäftigungsende des angebotenen Perforations-
Jobs nicht mit dem Ende der Lebensarbeitszeit zusammen-
fällt, deutlich an Bedeutung: Eine Ablehnung des Jobange-
bots wird die weitere Erwerbsbiographie weniger stark 
beeinflussen als die Ablehnung eines unbefristeten Ange-
bots. Auch dieser Effekt dürfte sich hemmend auf die 
Abschwächung des Anspruchslohns im zeitlichen Verlauf 
der Arbeitslosigkeit auswirken. 
Für die vorliegende Fragestellung von besonderem Inter-
esse ist die Frage nach der empirischen Relevanz der 
Segmentationstheorie (für eine Übersicht vgl. Taubman/ 
Wächter 1986). Die Selektionsbedingung der zu untersu-
chenden Perforations-Jobs – Kurzfristigkeit im Kontext mit 
Mehrfacharbeitslosigkeit – beinhaltet bereits die wichtig-
sten segmentationstheoretischen Zuordnungskriterien von 
Arbeitsverhältnissen zu einem peripheren bzw. sekundären 
Arbeitsmarktsegment: Instabilität und damit verbunden 
fehlende Aufstiegsmöglichkeit sowie Besetzung durch Pro-
blemgruppen des Arbeitsmarktes (hier: Langzeitarbeits-
lose). Daß sich diese Jobs durch ein geringes Einkommens-
niveau – ein weiteres segmentationstheoretisches Definiti-
onskriterium für periphere Beschäftigungsverhältnisse -
auszeichnen werden, ist zu erwarten. Schwieriger stellt sich 
die Frage, inwiefern sich qualifikatorische Unterschiede 
zwischen den Untersuchungspersonen, insbesondere hin-
sichtlich der bisherigen Arbeitslosigkeits-Karriere, auf das 
Einkommensniveau der später ausgeübten Perforations-
Jobs auswirken werden. Ganz allgemein wird davon ausge-
gangen, daß bei fortgesetzter Mehrfacharbeitslosigkeit eine 
berufliche Abwärtsentwicklung einsetzt, d. h. die Nähe zu 
einem peripheren Arbeitsmarktsegment zunimmt und sich 
gleichzeitig verfestigt. Die Aussagen über Wirkungszusam-
menhänge dieser unterstellten Entwicklung bleiben jedoch 
reichlich unbestimmt. Es ergibt sich der Eindruck, daß das 
segmentationstheoretische Interesse erst beim qualitativen 
Schlußpunkt einer Berufsbiographie, bei der Feststellung 
einer beruflichen Deprivation, einsetzt; die ebenfalls sehr 
allgemein gehaltene Beschreibung dieser Situation sugge-
riert sodann eine starke qualitative Homogenität der peri-
pheren Jobs auf tiefem Niveau. Trotz dieser vagen Feststel-
lungen erscheint es sinnvoll, die beim hier untersuchten 
Gegenstand aufgrund der Ergebnisse der erwähnten Vor-
studien zu erwartenden Erklärungsdefizite mikroökonomi-
scher Theorien „meso-ökonomisch“ (Rothschild 1988), 
d. h. durch Heranziehung des den sozialen Hintergrund der 
Betroffenen mitberücksichtigenden Segmentationsansatzes 
zu kompensieren. Dies gilt insbesondere für die suchtheo- 
 
2  Eine aktuellere Version der Verlaufsstichprobe aus der Beschäftigtensta- 
tistik ist bis dato nicht verfügbar. Eine Aktualisierung ist vom IAB zwar 
seit längerem geplant, scheiterte bislang jedoch an Einwänden des Bun- 
desdatenschutzbeauftragten. 
3  Die entsprechend fehlende Beobachtungsmöglichkeit der Erwerbsver-
läufe von Beamten und Selbständigen erscheint im vorliegenden Untersu-
chungszusammenhang kaum problematisch.  Eine stärkere  Einschrän-
kung ergibt sich durch die Nicht-Beobachtbarkeit von Phasen geringfügi-
ger Beschäftigung, die im Zusammenhang mit Langzeitarbeitslosigkeit 
eine größere Rolle spielen dürfte. Diese Phasen müssen in den ausgewer-
teten Biographieverläufen als Phasen der Nicht-Beschäftigung interpre-
tiert werden. 
4  Sind bei einer Person im Untersuchungszeitraum mehrere solche Peri-
oden beobachtbar, so wird nur die erste ausgewertet. 
5  Zur Begründung  dieser Operationalisierung vgl.   ausführlich  Büchel 
(1992, S. 22 f., 49 f.). 
6  Nach durchgeführter Fallselektion ergibt sich ein beachtlich hoher Zen- 
sierungsanteil von 65,0%. 
7  Genauer: Phase der Nicht-Arbeitslosigkeit (zur Begründung dieser Ope-
rationalisierung vgl. Büchel 1992, S. 49). 
retisch nicht eindeutig prognostizierbare Aussage über die 
Entwicklung des Anspruchslohns im Verlauf der Perfora-
tions-Biographie: In der arbeitsökonomischen Realität ist 
unübersehbar, daß der Druck zur Annahme unattraktiver, 
keine formale Qualifikation voraussetzender Jobs individu-
ell höchst unterschiedlich ausfällt. Dieser Druck dürfte 
empirisch kaum hinreichend über individuelle humankapi-
tal- oder suchtheoretische Variablen operationalisiert wer-
den können. So ist bei der vorliegenden Fragestellung zu 
erwarten, daß die Segmentationstheorie ihre angestammte 
Funktion, nämlich den mikroökonomisch unerklärbaren 
Anteil der untersuchten Einkommensvarianz eher soziolo-
gisch denn formal wirtschaftswissenschaftlich zu erklären, 
in „bewährter“ Weise erfüllen dürfte. 
3 Untersuchungsansatz 
3.1 Datenbasis und Fallselektion 
Die empirische Untersuchung basiert auf einer 0,5%-Ver-
laufsstichprobe aus der Beschäftigtenstatistik. Dieser vom 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), 
Nürnberg, bereitgestellte Datensatz enthält prozeßprodu-
zierte erwerbsbiographische Längsschnittdaten von Perso-
nen, die im Zeitraum von 1977-1984
2 in Westdeutschland 
mindestens einmal Sozialversicherungspflichtig beschäftigt 
waren
3. Für die einzelnen Personen ist die Abfolge von 
Phasen einzelner Beschäftigungsverhältnisse, Arbeitslosig-
keit und sonstiger Nichtbeschäftigung über den gesamten 
Zeitraum hinweg auf Monatsebene verfügbar. Zu jeder 
Phase liegen wichtige soziodemographische Informationen 
vor. Insgesamt sind die Erwerbsverläufe von 162 924 Perso-
nen beobachtbar. 
In die Auswertung gehen diejenigen Personen ein, die im 
Untersuchungszeitraum 1977-1984 mindestens eine Peri-
ode perforierter Langzeitarbeitslosigkeit durchliefen
4. Eine 
solche Periode wird dadurch definiert, daß über einen 
Zeitraum von einem Jahr oder länger hinweg folgendes 
Phasenmuster auftritt: a) Phase der Arbeitslosigkeit, 
b) kurzfristige, max. sechs Monate anhaltende Beschäfti-
gungsphase (bestehend in der Regel aus einem einzelnen 
„Perforations-Job“), c) erneute Phase der Arbeitslosigkeit; 
die Phasenfolge b), c) kann dabei mehrmals auftreten
5. 
Im Gegensatz zu den Untersuchungen von Büchel (1991, 
1992, 1993) ist das dieser Studie zugrunde gelegte Untersu-
chungsdesign gegen eine Rechtszensierung dieses erwerbs-
biographischen Musters unempfindlich; eine Wiederbe-
schäftigung nach Langzeitarbeitslosigkeit ist somit nicht 
Selektionsbedingung
6. Hingegen ist die Bedingung eines 
linksseitigen Abschlusses der Periode der perforierter 
Langzeitarbeitslosigkeit unerläßlich, da nur so der beab-
sichtigte Einkommensvergleich zwischen der früheren 
Berufstätigkeit und derjenigen des ersten Perforations-Jobs 
geleistet werden kann. Als linksseitiges Abschlußkriterium 
gilt – in Abgrenzung zum definitorischen Charakteristikum 
eines Perforations-Jobs – eine Beschäftigungsphase
7, die 
länger als sechs Monate anhält. Das letzte Beschäftigungs-
verhältnis, das die Periode der perforierten Langzeitar-
beitslosigkeit linksseitig abschließt, wird in dieser Untersu-
chung als „Ausgangs-Job“ bezeichnet. 
Um die Vergleichsmöglichkeit der Einkommensangaben 
für alle Untersuchungspersonen sicherzustellen, wird eine 
gültige Einkommensangabe sowohl für den Ausgangs-Job 
als auch für den ersten beobachteten Perforations-Job 
gefordert. Als gültig gilt eine Einkommensangabe dann, 
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bezieht
8 und über einer Plausibilitätsgrenze von 
DM 1000,-/Monat (brutto, in Preisen von 1980) liegt
9. 
Bei der vorliegenden Fragestellung sind deutliche 
geschlechtsspezifische Unterschiede in den Ergebnissen zu 
erwarten. Entsprechend ist die Untersuchung nach 
Geschlecht getrennt durchzuführen. Im Interesse einer 
übersichtlicheren Ergebnisdarstellung beschränkt sich die 
Analyse auf männliche Untersuchungspersonen
10. 
Nach dieser Fallselektion gehen n = 2862 männliche 
Untersuchungspersonen in die empirische Analyse ein. Für 




Es werden die Einkommen der Perforations-Jobs betrach-
tet. Im Gegensatz zu der Studie von Büchel (1992) wird die 
Beschäftigungsqualität somit nicht über eine vieldimensio-
nale, auch nominal skalierte Teildimensionen umfassende 
Qualität „im weiteren Sinne“, sondern über eine zumindest 
ordinal interpretierbare Qualität „im engeren Sinne“ ope-
rationalisiert. Die verfügbaren Brutto-Einkommensanga-
ben werden auf ein Monatseinkommen umgerechnet
12 und 
deflationiert (1980 = 100). Die Analyse dieser Einkommen 
erfolgt sodann in drei Schritten. 
In einem ersten Untersuchungsschritt wird die Einkom-
mensstruktur aller beobachtbaren Perforations-Jobs 
betrachtet. Um diese besser interpretieren zu können, wird 
gleichzeitig kontrastierend die Einkommensstruktur der 
Ausgangs-Jobs ermittelt. Danach erfolgt eine multivariate 
Bestimmung der Determinanten der Einkommenshöhe. 
Als exogene Variablen gehen das Alter, die Nationalität
13, 
das Bildungsniveau
14, die berufliche Stellung
15 sowie der 
Wirtschaftszweig in aggregierter Form
16 in die Analyse 
ein
17. Da auf eine Person mehrere Perforations-Jobs entfal-
len können, ist dabei für unbeobachtete Heterogenität zu 
kontrollieren. Während die Determinanten der Einkom-
menshöhe der Ausgangs-Jobs mit einer OLS-Regression 
bestimmt werden, erfolgt die Einkommensschätzung für 
die Perforations-Jobs entsprechend mit einem error com-
ponents model
18 („ECM“, vgl. Amemiya 1985, S. 211 ff.). 
Aus den Ergebnissen des ersten Untersuchungsschrittes 
sind die Einkommensverschiebungen von Ausgangs-Job zu 
Perforations-Jobs nur im Aggregat beobachtbar. Von 
Interesse ist jedoch auch die Einkommensmobilität der 
einzelnen Untersuchungspersonen. In einem zweiten 
Schritt wird deshalb die individuelle Einkommensverände-
rung vom Ausgangs-Job zum ersten geleisteten Perfora-
tions-Job analysiert. Die Einkommensveränderung wird 
prozentual gemessen
19. Die Determinanten der prozentua-
len Einkommensveränderung werden mit einer Regression 
(OLS) bestimmt. Der exogene Variablensatz wird aus den 
Informationen zum Ausgangs-Job generiert. Er wird dabei 
um wichtige Merkmale der vorhergehenden Phase der 
Arbeitslosigkeit erweitert: Lohnersatzrate (replacement 
ratio)
20, Dauer der Arbeitslosigkeit
21 sowie die Information 
über einen zwischenzeitlich eventuell erfolgten Betriebs-
wechsel
22. 
In einem dritten Schritt wird schließlich – um die Stabilität 
der im zweiten Schritt gewonnenen Ergebnisse im zeitli-
chen Verlauf zu überprüfen – die Einkommensentwicklung 
im weiteren Verlauf der Perforations-Biographie analy-
siert. Die Einkommensveränderung wird wie im zweiten 
Schritt in Prozenten gemessen
23. In diesen Teilschritt der 
 
   
8  (Ausgeschlossen werden damit hauptsächlich: Auszubildende, Praktikan-
ten, Teilzeitbeschäftigte, Heimarbeiter). 
9  Im ausgewerteten Datensatz sind die Einkommensangaben an der jeweils 
jährlich  variierenden  Beitragsbemessungsgrenze  zensiert.   Ein  Über-
schreiten dieser Grenze ist bei Personen, die von Langzeitarbeitslosigkeit 
betroffen sind, nur sehr selten zu beobachten. In dieser Untersuchung 
wurden einige wenige Fälle mit zensierten Einkommensangaben ausge-
schlossen. 
10 Bei Frauen spielt das Muster perforierter Langzeitarbeitslosigkeit eine 
deutlich geringere Rolle als bei Männern: Der Anteil der Frauen in dieser 
Strukturgruppe – allerdings nur festgestellt bei unzensierten Perforations-
mustern – liegt wesentlich unter demjenigen des Frauenanteils an der 
Gesamtzahl der Langzeitarbeitslosen (d.h. Personen mit ununterbroche-
ner oder perforierter Langzeitarbeitslosigkeit); vgl. Büchel (1992, S. 55 
f.). 
11 Aus programmtechnischen Gründen werden pro Person nur die ersten 
fünf Perforations-Jobs ausgewertet (beobachtetes Maximum: n = 34). 
Der Informationsverlust ist allerdings gering: Es gehen 99,6% der Perfo-
rations-Jobs in die Untersuchung ein. Es ergibt sich folgende 
Häufigkeitsverteilung (Anzahl Personen / mit Anzahl Perforations-Jobs): 
1960 / 1; 
613/2; 186 /3; 60 / 4; 43/5. Aufgrund der Zulässigkeit einer Rechtszen- 
sierung der Periode der perforierten Langzeitarbeitslosigkeit hat diese 
Häufigkeitsverteilung allerdings eher dokumentarischen Charakter für 
diese Untersuchung denn allgemeingültige empirische Relevanz. Bern.: 
Per Dez. 1984 rechtszensierte, max. sechs Monate dauernde Beschäfti-
gungsphasen werden nicht als Perforations-Jobs interpretiert, da eine 
Zuordnung in  Unkenntnis des weiteren Beschäftigungsverlaufs nicht 
eindeutig erfolgen kann. 
12 Bem.: Wird ein Perforations-Job über einen Jahreswechsel hinweg ausge-
übt, so wird die Einkommenshöhe über den Mittelwert der Angaben aus 
Jahresmeldung und Abmeldung bestimmt (zur logischen Struktur des 
Meldeverfahrens zur Beschäftigtenstatistik vgl. Büchel 1992, S. 46). 
13 Dummy: deutsch ja/nein. 
14 Kombination Schul- und Berufsbildung als Dummy: „mit abgeschlosse-
ner Berufsbildung (ja/nein)“; mit Fachhoch- oder Hochschulabschluß: 
= ja. Eine separate Codierung eines Fachhoch- oder Hochschulabschlus-
ses verbietet sich aufgrund der sehr geringen Besetzung dieser Ausprä-
gung (0,8%). 
15 Drei Dummies: Nichtfacharbeiter, Facharbeiter oder Meister, Ange-
stellte. 
16  Vier Dummies: Produzierender Bereich, Verteilender Bereich, Private 
Dienstleistungen, öffentliche Dienstleistungen oder Non-Profit-Bereich. 
17  Die  Einbeziehung  klassischer  einkommensrelevanter  Merkmale  wie 
Berufserfahrung  oder  Betriebszugehörigkeitsdauer  ist   aufgrund   der 
Linkszensierung des Datensatzes nicht möglich. Bem.: Die Informatio-
nen zu den exogenen Variablen werden aus der jeweils letzten Job- 
Meldung zum Ausgangs- bzw. zum Perforations-Job gewonnen. 
18  (ohne zeitspezifische Komponente). 
19  Exkurs zur Aussagefähigkeit von (aggregierten) prozentualen Einkom-
mensveränderungen:  Unbefriedigend an dieser Operationalisierung ist 
die für Prozentskalierungen typische Verzerrung der Verteilung in die 
positive Richtung. So wird in Tab. 2 eine durchschnittliche 
Einkommensveränderung   vom   Ausgangs-Job   zum   ersten     
Perforations-Job   von 
+ 6,66% ausgewiesen, obwohl aus den Abb. l b/3 b ersichtlich ist, daß 
der 
Einkommens-Mittelwert der Ausgangs-Jobs deutlich über jenem der 
ersten Perforations-Jobs liegt. Der Grund liegt schlicht darin, daß syste-
matisch höhere positive als negative Werte realisiert werden (verändert 
sich bspw. eine Person von DM 1500 auf 2000 und eine andere von 
DM 2000 auf DM 1500, so ist die mittlere absolute Veränderung = 0 
DM, die mittlere prozentuale Veränderung jedoch = + 4,2%. Oder noch 
plakativer: Steigerungen um über 100% sind möglich, Reduktionen um 
mehr als 100% jedoch nicht). Einen Ausweg bietet die Operationalisie-
rung über die Veränderung der relativen Einkommensposition (Rangie-
rung von Ausgangs-Job und erstem Perforations-Job nach Einkommens-
höhe; Differenz der beiden Positions-Nummern = abhängige Variable). 
Bei der multivariaten Bestimmung der Determinanten der Einkommens-
veränderung kommt eine Modell-Variante mit der Veränderung der 
relativen Einkommensposition als abhängiger Variablen jedoch nahezu 
zu den gleichen Ergebnissen (nicht dokumentiert). Es werden deshalb in 
dieser Untersuchung der besseren Vergleichbarkeit wegen die 
Ergebnisse 
der gängigeren Operationalisierung beibehalten. Die deskriptiven Dar-
stellungen orientieren sich jedoch aufgrund des begrenzten Aussagewerts 
der Verteilung der prozentualen Veränderungen an den absoluten Ein-
kommenswerten. 
20  Amtliche  Unterstützungsleistung (Arbeitslosengeld und Arbeitslosen-
hilfe) pro Tag dividiert durch tägliches Bruttoeinkommen des Ausgangs- 
Jobs als Proxy-Variable für den Anspruchslohn. 
21  (in Monaten). 
22  Dummy (ja/nein). 
23  Auch bei diesem Teilschritt ergaben sich für eine Modell-Variante mit 
der Veränderung der relativen Einkommensposition kaum Unterschiede 
zu den in Tab. 3 ausgewiesenen Ergebnissen (nicht dokumentiert). 
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mindestens zwei Perforations-Jobs leisteten
24. Es wird 
zunächst die Einkommensveränderung vom ersten zum 
zweiten Perforations-Job betrachtet. Zusätzlich wird die 
Einkommensentwicklung vom ersten zum letzten beobach-
teten Perforations-Job analysiert
25. Schließlich werden die 
Determinanten der beiden Formen der Einkommensent-
wicklung multivariat mit einer OLS-Regression bestimmt. 
Der verwendete exogene Variablensatz entspricht dabei 
demjenigen des zweiten Untersuchungsschrittes
26. 
4 Ergebnisse 
4.1 Einkommensstruktur der Perforations-Jobs 
Eine erste Information über die deflationierte Einkom-
mensstruktur der untersuchten Perforations-Jobs gibt die 
graphische Darstellung der Häufigkeitsverteilung
27. Als 
Interpretationshilfe wird ihr die Einkommensverteilung 
der Ausgangs-Jobs gegenübergestellt. 
 
 
24 Vgl. Häufigkeitsverteilung in Fußnote 11. Die in Abb.3a, b bzw. Tab. 3 
ausgewiesenen abweichenden Fallzahlen von n = 844 und 850 sind durch 
Fallzahlreduktionen aufgrund ungültiger Einkommensangaben zum 
zweiten bzw. letzten Perforations-Job bedingt. 
25  Bei der vergleichenden Ergebnis-Interpretation dieser beiden Teilschritte 
ist zu beachten, daß bei einem Großteil der Untersuchungspersonen (n = 
613, vgl.  Häufigkeitsverteilung in Fußnote  11) der zweite geleistete 
Perforations-Job   gleichzeitig  der  letzte   ist.   Darüber  hinaus  ist  zu 
beachten, daß bei einer Rechtszensierung der Periode der perforierten 
Langzeitarbeitslosigkeit der letzte beobachtete Perforations-Job nicht 
notwendigerweise dem letzten tatsächlich geleisteten entsprechen muß. 
26  Die jobbezogenen Merkmale werden aus den Informationen zum Aus- 
gangs-Job generiert. Als Proxy-Variable für den Anspruchslohn bei der 
Bestimmung der Lohnersatzrate wird das Einkommen des ersten Perfora-
tions-Jobs übernommen. Bei der Variante „Einkommensveränderung 
vom ersten zum letzten Perforations-Job“ werden bei der Bestimmung 
der Dauer der Arbeitslosigkeit zwischen den beiden interessierenden 
Job-Spells eventuelle Beschäftigungszeiten aus zwischenzeitlichenPerfo- 
rations-Jobs mitgezählt, da Perforations-Phasen nicht als „echter“ Austritt  
aus  Langzeitarbeitslosigkeit  interpretiert  werden;   die  Variable 
„Betriebswechsel“ wird dann auf = „ja“ gesetzt, wenn zwischen den 
beiden verglichenen Job-Spells mindestens ein Betriebswechsel erfolgte. 
27  Häufigkeiten pro 100 DM-Klasse, numerisch geglättet). 
28  Dies  belegt,   daß  einkommensschwächere   Personen  einem  höheren 
Zugangsrisiko in (perforierte) Langzeitarbeitslosigkeit ausgesetzt sind. 
Die sich auf die Perforations-Jobs beziehende Kurve zeigt 
eine rechtsschiefe Einkommensverteilung der üblichen 
Form. Der Kurvengipfel liegt allerdings, verglichen mit 
einer Gesamtverteilung über die Einkommen abhängig 
Beschäftigter, in einem deutlich einkommensschwächeren 
Bereich. Dies gilt auch für die Kontrast-Verteilung der 
Einkommen aus Ausgangs-Jobs
28. Auffällig ist jedoch die 
im Vergleich zur Einkommensverteilung der Ausgangs-
Jobs markant stärkere Besetzung der sehr niedrigen Ein-
kommenskategorien zwischen DM 1500,- und DM 2200,-, 
die mit einer Stauchung des Kurvenverlaufs einhergeht. Es 
ist zu prüfen, ob sich die beiden Kurvenverläufe in signifi-
kanter Weise voneinander unterscheiden oder nicht. 
 
Auf den ersten Blick zeigen sich kaum nennenswerte 
Unterschiede zwischen den Maßzahlen der beiden Ein-
kommensverteilungen. Dieser optische Effekt ist jedoch 
allein auf die Form der graphischen Darstellung zurückzu-
führen. Ein Test auf Gleichheit der Einkommens-Mittel-
werte zeigt, daß das Lohnniveau der Perforations-Jobs 
signifikant unter jenem der Ausgangs-Jobs liegt. Ein weite-
rer Test ergibt, daß die Streuung der Einkommen aus 
Perforations-Jobs signifikant schwächer ausfällt als jene der 
Einkommen, die vor Eintritt in perforierte Langzeitarbeits-
losigkeit erzielt wurden. Diese deskriptiven Ergebnisse 
sind sowohl humankapital-, such- als auch segmentations-
theoretisch konsistent; eine Dominanz der Erklärungskraft 
einer einzelnen Theorie ist vorerst nicht auszumachen. 
Allenfalls bemerkenswert erscheint, daß eine segmenta-
tionstheoretisch denkbare extreme Reduktion der Einkom-
mensvarianz bei Perforations-Jobs nicht zu beobachten ist. 
Damit ist zumindest widerlegt, daß Perforations-Jobs nur 
in einem stark nivellierten einkommensschwachen Seg-
ment in Form von „Hamburger-Jobs“ verfügbar sind. Es 
bleibt jedoch die Frage, ob sich die zwar reduzierte, aber 
noch immer erhebliche Einkommensvarianz der Perfora-
tions-Jobs „zufällig“, das heißt im wesentlichen unbeein- 
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flußt von der persönlichen Qualifikation einstellt
29, oder 
aber ob sich auch die Lohnsätze von Perforations- Jobs – in 
einer ersten statischen Betrachtung ohne Berücksichtigung 
der zuvor durchlaufenen Phase der Arbeitslosigkeit – nach 
humankapitaltheoretischen Gesetzmäßigkeiten bilden. 
Eine erste Antwort auf diese Frage geben die Ergebnissen 
von Tabelle l. 
Bezüglich der in Tabelle l ausgewiesenen Ergebnisse
30 sind 
hauptsächlich zwei Aspekte bemerkenswert. Zum einen 
liegt das für die gepoolte Schätzung der Einkommen aus 
Perforations-Jobs ermittelte bereinigte R
2 erwartungsge-
mäß deutlich unter jenem, das für die Schätzung der vor 
Langzeitarbeitslosigkeit bezogenen Einkommen ermittelt 
wurde. Bei der Besetzung schlechter bezahlter Jobs gewin-
nen somit die Faktoren „Zufall“
31 sowie „nicht beobachtete 
Determinanten“ (hier wohl hauptsächlich: Charakteristika 
der Arbeitslosigkeits-Karriere) bei der realisierten Lohn-
höhe gegenüber den klassischen persönlichen Qualifika-
tionsmerkmalen an Bedeutung. Der zweite erwähnens-
werte Aspekt bezieht sich auf die ermittelte Einflußstruk- 
 
29  Ein solches Phänomen zeigt sich beispielsweise bei einer Vielzahl von 
unqualifizierten Studenten-Jobs: Die Lohnhöhe eines ergatterten Jobs 
richtet sich vielfach weniger nach der persönlichen Qualifikation der 
Arbeitsuchenden als vielmehr nach der bei der Stellenvermittlung gezo-
genen Losnummer, die die Reihenfolge der Auswahlmöglichkeit be-
stimmt. 
30  Die Mittelwerte der exogenen Variablen werden aus Platzgründen nicht 
ausgewiesen. Sie entsprechen jedoch nahezu den in Tab. 2 dokumen-
tierten. 
31  Vgl. hierzu vorhergehende Fußnote. 
32  Das Alters-Einkommens-Profil verläuft bei Perforations-Jobs weniger 
steil und mit schwächerer Krümmung als bei den Ausgangs-Jobs. Bei 
Perforations-Jobs ergeben sich zwischen Personen ohne formalem Bil-
dungsabschluß und formal Qualifizierten sowie zwischen Nichtfacharbei-
tern und Facharbeitern stärkere Einkommensdifferenzen als vor Eintritt 
in Langzeitarbeitslosigkeit, dagegen schwächt sich der Lohnvorsprung 
der Angestellten gegenüber den Facharbeitern ab. Die auf die unter-
schiedlichen  Wirtschaftsbereiche  zurückzuführende   Lohnkomponente 
der Ausgangs-Jobs bleibt bei Perforations-Jobs dagegen nahezu identisch 
erhalten: Im produzierenden Bereich finden sich die besten Jobs (dies gilt 
zumindest für die von Langzeitarbeitslosigkeit betroffenen Personen). 
tur. Zwar konnte, wie erwähnt, nur ein geringer Teil der 
Einkommensvarianz der Perforations-Jobs erklärt werden. 
Dies bedeutet jedoch keineswegs, daß sich die Perfora-
tions-Einkommen gänzlich unsystematisch oder unstruk-
turiert bilden. Im Gegenteil sind sowohl im gepoolten 
Modell als auch unter Berücksichtigung unbeobachteter 
Heterogenität die bei Einkommensschätzungen üblichen 
Einflußstrukturen zu beobachten. Die Übereinstimmung 
mit der für die Schätzung der Einkommen der Ausgangs-
Jobs ermittelten Ergebnisstruktur bezieht sich nicht nur auf 
die Signifikanzstruktur, sondern weitgehend auch auf die 
Höhe der geschätzten Parameter. Es sind allenfalls gradu-
elle Abweichungen bezüglich des Einflusses von Alter, 
Bildungsniveau und beruflicher Stellung auszumachen
32. 
Die Ergebnisse des ersten Auswertungsschrittes lassen sich 
somit wie folgt zusammenfassen: Die Einkommen der Per-
forations-Jobs sind signifikant tiefer und stärker nivelliert 
als diejenigen der Ausgangs-Jobs; die individuelle Einkom-
menshöhe wird jedoch – wenn auch mit abgeschwächtem 
Erklärungsgehalt – von den „klassischen“ personen- und 
branchenspezifischen Einflußgrößen determiniert, die 
bereits vor Eintritt in Langzeitarbeitslosigkeit einkom-
mensbestimmend waren. 
4.2 Einkommensmobilität vom Ausgangs-Job zum ersten Perfo-
rations-Job 
Die aggregierte Verschiebung der Einkommensstruktur 
vom Ausgangs-Job zum ersten Perforations-Job ist aus den 
Abbildungen 2 a und 2 b ersichtlich. 
Hinsichtlich der beiden Einkommensverteilungen zeigt sich 
nahezu das gleiche Bild wie in Abbildung l a, in der die 
Einkommensverteilung der Ausgangs-Jobs jener bezüglich 
aller Perforations-Jobs gegenübergestellt wurde. Die Ver-
schiebung der Jobstruktur hin zu einem deutlich einkom-
mensschwächeren Arbeitsmarktsegment läßt sich somit 
bereits zu Beginn einer perforierten Langzeitarbeitslosig-
keit beobachten. 
  
MittAB 3/93  341 Auch hier zeigt sich das gleiche Bild wie in Abbildung 1b, 
in der die Maßzahlen der Einkommensverteilung der Aus-
gangs-Jobs verglichen werden mit jenen bezüglich sämtli-
cher geleisteter Perforations-Jobs. Sowohl Mittelwert als 
auch Varianz der im Verlaufe einer perforierten Langzeit-
arbeitslosigkeit erstmals ausgeübten Perforations-Jobs lie-
gen signifikant unter den entsprechenden Maßzahlen der 
Einkommensverteilung der Ausgangs-Jobs. Die grundsätz-
liche, bereits kurz nach Eintritt in Langzeitarbeitslosigkeit 
zu treffende Entscheidung zur Ausübung von Perforations-
Jobs – als Alternativstrategie zum Verbleib in „klassischer“ 
Langzeitarbeitslosigkeit – erfordert somit von den Betrof- 
fenen (zumindest im Mittel) eine erhebliche finanzielle 
Konzessionsbereitschaft. 
In Tabelle 2 wird gezeigt, welche personenbezogenen 
Determinanten die Einkommensveränderungen auf indivi-
dueller Ebene beeinflussen. 
Bei den in Tabelle 2 dokumentierten Ergebnissen fällt 
zunächst auf, daß die erste und damit prinzipielle Entschei-
dung zur Bereitschaft, Perforations-Jobs auszuüben, für 
verschiedene sozio-demographische Gruppen deutlich 
unterschiedliche Anforderungen an die vertikale Mobili-
tätsbereitschaft stellt: Es ist keineswegs so, daß sich – wie 
vielleicht aus rigider segmentationstheoretischer Perspek-
tive denkbar – das Risiko eines finanziellen Abstiegs beim 
Übertritt in periphere Arbeitsmarktsegmente gleichmäßig 
verteilt. 
Mit zunehmendem Alter werden deutliche Einkommens-
verluste erzielt; dieser Effekt schwächt sich allerdings in 
den höheren Altersgruppen ab. Die in Abschnitt 4.1 im 
Mittel festgestellten relativen Nachteile für Personen ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung und Nichtfacharbeiter 
erweisen sich nach Kontrolle der Merkmale der vorherge-
henden Phase der Arbeitslosigkeit als nicht signifikant; von 
Angestellten hingegen wird relativ zu Facharbeitern eine 
deutlich größere finanzielle Konzessionsbereitschaft erwar-
tet. Die Verbesserungsraten, die sich für diejenigen Perso-
nen ergeben, die vor Eintritt in Langzeitarbeitslosigkeit in 
einem schlechter bezahlenden Wirtschaftsbereich beschäf-
tigt waren, dürften die partielle Mobilität in den besser 
entlohnenden produzierenden Bereich, in dem offensicht-
lich nicht nur „normale“ Jobs, sondern auch Perforations-
Jobs höher dotiert sind (vgl. Abschnitt 4.1), widerspiegeln. 
Von besonderer Bedeutung ist der Einfluß der zwischen-
zeitlich durchlaufenen Phase der Arbeitslosigkeit auf die 
Einkommensveränderung. 
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Dauer der Arbeitslosigkeit: Je länger die Erwerbsunterbre-
chung dauerte, desto höhere Perforations-Einkommen 
werden realisiert – der Zusammenhang ist hochsignifikant. 
Dieser Effekt widerspricht suchtheoretischen Erwartun-
gen; aus humankapitaltheoretischer Sicht ist er geradezu 
spektakulär. Es zeigt sich somit, daß der humankapital-
theoretisch postulierte zeitbezogene Abschreibungseffekt 
im Bereich der hier untersuchten kurzfristigen, im Kontext 
von länger anhaltender Mehrfacharbeitslosigkeit geleiste-
ten Beschäftigungsverhältnisse entweder gänzlich ohne 
Wirkung bleibt oder zumindest durch sonstige, theoretisch 
anderweitig herzuleitende Effekte massiv überlagert 
wird
33. 
Eine denkbare Interpretationsrichtung dieses unerwarteten 
Effekts scheint sich bei oberflächlicher Betrachtung der 
zweiten suchtheoretisch zentralen Einflußvariablen anzu-
deuten. Eine höhere Lohnersatzrate wirkt sich markant 
positiv auf die zu erwartende Einkommensveränderung 
aus
34: Jedes zusätzliche Prozent wirkt sich in fast gleicher 
Höhe auf die Einkommensveränderung aus. Dieser Wir-
kungszusammenhang erklärt jedoch noch nicht die uner-
wartete Einflußrichtung der Dauer der Arbeitslosigkeit, da 
diese ja gerade bei gleichzeitiger Kontrolle der Höhe der 
Lohnersatzrate ermittelt wurde. Auf den ersten Blick 
könnte man einen Überlagerungseffekt der Wirkung der 
beiden Variablen annehmen: Eine höhere Lohnersatzrate 
führt nach Suchtheorie zu einer Verlängerung der Dauer 
der Arbeitslosigkeit. 
Eine weitergehende Analyse zeigt jedoch, daß eine höhere 
Lohnersatzrate suchtheoretisch unerwartet die Suchdauer 
nicht verlängert, sondern im Gegenteil verkürzt. Ein Test 
mit dem Spearman-Rangkorrelations-Koeffizienten weist 
einen signifikant negativen Zusammenhang zwischen die-
sen beiden Variablen aus (nicht dokumentiert). Vor die-
sem Hintergrund bietet sich folgende Interpretation für 
den Zusammenhang zwischen Lohnersatzrate, Suchdauer 
und Einkommensveränderung an: Eine höhere Lohner-
satzrate wird aufgrund der geltenden Anspruchsvorausset-
zungen in der Regel von Personen mit einer (in unmittelbar 
vorhergehender Zeit) stabileren Erwerbsbiographie bezo-
gen. Eine solche größere Nähe zum Arbeitsmarkt ist als 
Merkmal einer höheren Qualifikation zu betrachten. Bes-
ser qualifizierte Personen finden – zumindest im hier unter-
suchten Bereich der Perforations-Jobs – schneller einen 
ihnen zusagenden Job; gleichzeitig ist dieser schneller 
gefundene Job (im Mittel) besser bezahlt als jener, der von 
unqualifizierteren Personen nach (mittlerer) längerer Such-
dauer besetzt wird. 
Die Höhe der Lohnersatzrate läßt sich individuell zum 
Zeitpunkt der Arbeitssuche nicht mehr beeinflussen; die 
Suchdauer hingegen schon. Selbstverständlich können 
auch höher Qualifizierte ihre tendenziell günstigeren Chan-
cen auf die Besetzung eines besser dotierten Perforations-
Jobs zusätzlich durch eine Verlängerung der Suchzeit wei-
ter verbessern, und ebenso wird es geringer qualifizierte 
Personen geben, die gezwungen sind, vor Ablauf ihrer 
„qualifikationsspezifischen“ mittleren Suchzeit einen 
schlechter dotierten Job anzunehmen. 
Offensichtlich ist die Intensität des Drucks, einen schlecht 
bezahlten Job anzunehmen, die entscheidende Determi-
nante der untersuchten Einkommensveränderung. Die 
Intensität des Handlungsbedarfs, der durch die Lohner-
satzrate nur partiell nachgebildet wird, überlagert den 
humankapitaltheoretisch wirkenden Abschreibungsprozeß 
massiv: Wer es sich „leisten“ kann, lehnt – unabhängig von 
Qualifikation oder strikt optimierendem monetärem Ent-
scheidungskalkül – ungünstig dotierte Jobs ab; je länger die 
Suche betrieben werden „darf“, desto größer ist die Wahr-
scheinlichkeit, einen besseren Job zu erhalten. 
Ein weiteres Indiz für die deutlich abgeschwächte Wirkung 
humankapitaltheoretisch postulierter Effekte wird aus der 
Tatsache ersichtlich, daß von einem Betriebswechsel kein 
signifikanter Einfluß auf die Einkommensveränderung aus-
geht. Die Einflußvariable hat zwar das – bei unfreiwilligen 
Wechseln – erwartete negative Vorzeichen; das Ergebnis 
macht jedoch deutlich, daß im ausgeübten minderqualifi-
zierten Perforations-Job das im letzten Beschäftigungsver-
hältnis akkumulierte betriebsspezifische Humankapital 
kaum „vermißt“ wird. 
Zusammenfassend lassen sich die Ergebnisse dieses zwei-
ten Untersuchungsschrittes wie folgt festhalten: Die Bereit-
schaft zur (erstmaligen) Annahme eines Perforations-Jobs 
stellt an verschiedene sozio-demographische Gruppen 
deutlich unterschiedliche Anforderungen hinsichtlich der 
Einkommensflexibilität. Von hervorragender Bedeutung 
scheint der – offensichtlich über die Lohnersatzrate nur 
unzureichend nachgebildete – soziale Druck zur Annahme 
einer vorübergehenden Beschäftigung zu sein – entgegen 
den Erwartungen der Humankapital-Theorie finden dieje-
nigen Personen, die sich eine längere Suchzeit leisten kön-
nen, auch einen besser dotierten Job. 
  
 
33  Die Dauer der (Langzeit-) Arbeitslosigkeit übte auch in der Studie von 
Büchel (1992, S. A31) nicht den erwarteten Einfluß auf die 
Einkommensveränderung  (dort:   Einkommensveränderung  vom     
Ausgangs-Job  zu 
einem eventuellen – längerfristigen – Wiederbeschäftigungs-Job) aus: 
Der Effekt war nicht signifikant. Dasselbe Ergebnis wurde in der auf 
einer anderen Datenbasis beruhenden Studie von Büchel (1991, S. 314) 
ermittelt. 
34  Ein entsprechendes Resultat, bezogen auf die Einkommensveränderung 
vom Ausgangs-Job zu einem eventuellen Wiederbeschäftigungs-Job, fin-
det sich auch in Büchel (1992, S. A31). Daß der Einfluß der Lohnersatz-
rate dagegen in Büchel(1991, S. 314) nicht signifikant ausfällt, dürfte mit 
der schwierigen Operationalisierung der Einflußvariablen im ausgewerte-
ten Datensatz, dem Sozio-ökonomischen Panel, zu erklären sein (Retro- 
spektiverfragung   der   Unterstützungshöhe,   nicht   immer   eindeutige 
Zuordnung des einzigen Jahreswertes zu eventuell mehreren Phasen der 
Arbeitslosigkeit pro Jahr). 
35  Bei der Ergebnisinterpretation ist allerdings zu beachten, daß in vielen 
Fällen der zweite Perforations-Job gleichzeitig der zuletzt beobachtbare 
ist (vgl. Häufigkeitsverteilung in Fußnote 11). 
4.3 Einkommensmobilität im weiteren Verlauf der Perforations-
Biographie 
Es bleibt zu klären, wie sich das Einkommen im Verlauf 
der weiteren Perforations-Biographie entwickelt. Zu die-
sem Zweck werden zunächst deskriptive Eigenschaften der 
Einkommensverteilung des jeweils ersten Perforations-
Jobs jenen des sich – eventuell – unmittelbar anschließend 
geleisteten zweiten Perforations-Jobs gegenübergestellt; 
um die Einkommensentwicklung über die gesamte Perfora-
tions- Biographie hinweg zu verfolgen, werden zusätzlich 
die Verteilungseigenschaften des letzten beobachtbaren 
Perforations-Jobs ausgewiesen
35. 
Aus Abbildung 3 a wird ersichtlich, daß die nach dem 
ersten Perforations-Job ausgeübten Jobs etwas häufiger im 
einkommensschwachen Bereich zwischen DM 1600,- und 
2100,- angesiedelt sind als die zuvor ausgeübten ersten 
Perforations-Jobs; es ist jedoch bereits graphisch erkenn- 
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bei multivariater Betrachtungsweise erhält
37. 
Bei der Betrachtung der Ergebnisse in Tabelle 3 fällt 
zunächst auf, daß sich die Determinanten der Einkom-
mensentwicklung vom ersten zum zweiten Perforations-Job 
kaum von jenen unterscheiden, die die Einkommensent-
wicklung vom ersten zum letzten Perforations-Job beein-
flussen. Nach Ableistung des zweiten Perforations-Jobs 
sind somit keine markanten Veränderungen in der weite-
ren perforationsbiographischen Einkommensentwicklung 
zu erwarten. 
Sodann ist bemerkenswert, daß diejenigen personenbezo-
genen Merkmale, die nicht in Bezug zur zwischenzeitlichen 
Phase der Arbeitslosigkeit stehen, sämtlich ohne signifi-
kanten Einfluß auf die untersuchte Einkommensentwick-
lung sind. Hier scheint sich die segmentationstheoretisch 
prognostizierte, von individuellen Qualifikationsunter-
schieden unbeeinflußte Nivellierung der Einkommensmög-
lichkeiten bei fortgeschrittener Mehrfacharbeitslosigkeits-
Karriere zu bestätigen. 
Wie beim Übergang vom Ausgangs-Job zum ersten Perfo-
rations-Job (vgl. Tabelle 2) wirken eine längere Dauer der 
Arbeitslosigkeit sowie eine höhere Lohnersatzrate signifi-
kant positiv auf die Einkommensentwicklung. Das zumin-
dest aus humankapitaltheoretischer Perspektive gänzlich 
unerwartete Paradoxon eines „Einkommens-Gewinns“ bei 
zunehmender Unterbrechungsdauer wirkt nicht nur in der 
Entscheidungssituation bezüglich der prinzipiellen Bereit-
schaft zur Annahme von Perforations-Job-Angeboten, son-
dern erhält sich auch im weiteren Verlauf einer Perfora-
tions-Biographie. Gleiches gilt für die Beobachtung, daß 
eine über die Lohnersatzrate operationalisierte günstigere 
Suchposition sich massiv in einer höheren späteren Ein-
kommensposition niederschlägt. Die entscheidende Frage 
der Intensität des sozialen Druckes, entweder kurzfristig 
einen Einstieg in ein ungünstiges Beschäftigungssegment 
realisieren zu müssen oder aber „in Ruhe“ nach einem 
zumindest finanziell attraktiveren, wenn auch nach wie vor 
befristeten Übergangs-Job suchen zu können, verliert 
somit im Verlauf einer Perforations-Biographie nicht, son-
dern gewinnt im Gegenteil aufgrund des festgestellten 
gänzlichen Ausbleibens klassischer sozio-demographischer 
Einflußvariablen massiv an Bedeutung. Dies zeigt sich 
auch in dem Umstand, daß der Anteil an erklärter Varianz 
demjenigen aus Tabelle 2 entspricht, obwohl dieser Anteil 
nunmehr im wesentlichen nur noch auf die Erklärungskraft 
zweier signifikant wirkender Einflußvariablen zurückgeht. 
Wie im vorhergehenden Untersuchungsschritt wirkt sich 
ein Betriebswechsel zwar leicht einkommensmindernd aus; 
der bereits zuvor nicht signifikante Effekt verliert jedoch 
erwartungsgemäß aufgrund der kurzen vorhergehenden 
Betriebszugehörigkeitsdauer noch zusätzlich an Signifi-
kanz. 
Die Ergebnisse dieses dritten Auswertungsschrittes lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: Im Gegensatz zum Über-
gang vom Ausgangs-Job zum ersten Perforations-Job kön- 
 
37 Wie in Tab. l wird aus Platzgründen auf eine Dokumentation der Mittel-
werte der exogenen Variablen verzichtet. Diese entsprechen weitgehend 
den in Tab. 2 ausgewiesenen. Abweichungen sind allerdings in der Häu-
figkeit des Status „Angestellte“zu beobachten (neu: 0,060); diese Status-
gruppe neigt erwartungsgemäß weniger als andere zu einer Prolongation 
einer Perforations-Biographie. Die Dauer der Phase vorhergehender 
Arbeitslosigkeit reduziert sich auf 8,82 Monate; im Falle einer fortgesetz-
ten Perforations-Karriere verkürzen sich somit die Zwischen-Phasen der 
Erwerbsunterbrechung. 
nen sich bezüglich der Einkommensveränderung im späte-
ren Verlauf der Perforations-Biographie nur noch Risiko-
faktoren isoliert werden, die sich unmittelbar auf die unter-
brechenden Phasen der Arbeitslosigkeit beziehen. Auch in 
einer späteren Phase der Perforations-Biographie gilt die 
Feststellung, daß eine privilegierte Suchposition als allein 
entscheidender Faktor zur Verringerung des Verschlechte-
rungsrisikos gelten kann: Humankapitaltheoretisch uner-
wartet werden nach längerer Suchdauer bessere Perfora-
tions-Jobs besetzt. 
5 Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
Die Studie testet die Leistungsfähigkeit klassischer mikro-
ökonomischer Arbeitsmarkttheorien in einer vermuteten 
Domäne der Segmentationstheorie: im Bereich kurzfristi-
ger Beschäftigungsverhältnisse, die während einer längeren 
Periode der Arbeitslosigkeit ausgeübt wurden („Perfora-
tions-Jobs“). Basierend auf Daten der 0,5%-Verlaufsstich-
probe aus der Beschäftigtenstatistik der Jahre 1977-1984 
werden die Einkommen dieser Perforations-Jobs analy-
siert. 
In einem ersten Auswertungsschritt wird zunächst erwar-
tungsgemäß festgestellt, daß Perforations-Jobs im Mittel 
signifikant schlechter bezahlt und bezüglich der Einkom-
mensverteilung signifikant stärker nivelliert sind als die 
Beschäftigungsverhältnisse vor Eintritt in Langzeitarbeits-
losigkeit („Ausgangs-Jobs“). Als Perforations-Jobs stehen 
jedoch keineswegs nur gänzlich anspruchslose Jobs zur 
Verfügung: Persönliche Qualifikationsmerkmale bestim-
men die Lohnhöhe der Perforations-Jobs in nahezu glei-
cher Weise wie die Lohnhöhe „normaler“ Beschäftigungs-
verhältnisse. 
In einem zweiten Untersuchungsschritt wird die individu-
elle Einkommensveränderung vom Ausgangs-Job zum 
ersten ausgeübten Perforations-Job untersucht. Es ergeben 
sich in Abhängigkeit von persönlichen Qualifikations-
merkmalen stark unterschiedliche Verschlechterungsrisi-
ken. Der stärkste Effekt geht von der Qualität der zwi-
schenzeitlichen Phase der Arbeitslosigkeit aus: Personen 
mit höherer Lohnersatzrate erleiden – suchtheoretisch 
erwartet – geringere Einkommensverluste als andere. 
Suchtheoretisch zumindest bemerkenswert, humankapital-
theoretisch jedoch gänzlich unerwartet ist jedoch die Beob-
achtung, daß die Einkommensverluste umso geringer aus-
fallen, je länger die vorhergehende Phase der Arbeitslosig-
keit dauerte. Beide Effekte sind hochsignifikant. Dieses 
Ergebnis gewinnt vor dem Hintergrund einer suchtheore-
tisch unerwarteten negativen Korrelation zwischen der 
Lohnersatzrate und der Dauer der Arbeitslosigkeit zusätz-
lich an Bedeutung. 
In einem dritten Schritt wird für diejenigen Personen, die 
im Beobachtungszeitraum mehr als einen Perforations-Job 
ausübten, die Einkommensentwicklung im weiteren Ver-
lauf der Perforations-Biographie analysiert. Weder Mittel-
wert noch Varianz der Lohnhöhe der später ausgeübten 
Perforations-Jobs liegen signifikant unter den entsprechen-
den Maßzahlen, die für den ersten geleisteten Perforations-
Job ermittelt wurden. Diese Einkommensnivellierung der 
Perforations-Jobs zeigt sich auch bei den individuellen 
Determinanten der Einkommensveränderung im Verlauf 
der Perforations-Biographie. Ein signifikanter Einfluß geht 
nunmehr nur noch von den Charakteristika der zwischen-
zeitlichen Phase(n) der Arbeitslosigkeit aus. In einer 
Umgebung nichtsignifikanter Einflüsse zeigen sich die glei- 
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Untersuchungsschritt: Mit höherer Lohnersatzrate sowie 
nach längerer Arbeitslosigkeit werden besser bezahlte Per-
forations-Jobs besetzt. 
Aus diesen Ergebnissen lassen sich folgende Schlußfolge-
rungen ziehen: 
Die Erklärungskraft mikroökonomischer Arbeitsmarkt-
Theorien ist im Bereich der analysierten, im Kontext von 
Langzeitarbeitslosigkeit ausgeübten kurzfristigen Beschäf-
tigungsverhältnisse stark eingeschränkt. 
Die Humankapitaltheorie hat nur noch in ihrer statischen 
Ausrichtung (Erklärung von Einkommensvarianz durch 
Qualifikationsunterschiede) Bestand; bezüglich ihrer dyna-
mischen Ausrichtung (Erklärung von Einkommensverlu-
sten als Folge von Erwerbsunterbrechungen) relativiert 
sich ihre Bedeutung insofern, als ein solcher Effekt, so er 
überhaupt auftritt, massiv von anderen, kaum operationali-
sierbaren Effekten überlagert wird. 
Suchtheoretisch erwartete Wirkungszusammenhänge blei-
ben weitgehend aus. Die geringeren Einkommensverluste 
bei höherer Lohnersatzrate stellen sich nicht als Resultat 
eines rationalen Suchkalküls dar. Offensichtlich wird das 
Entscheidungskalkül bezüglich der Annahme oder Ableh-
nung von Perforations-Jobangeboten aufgrund des jeweils 
geringen finanziellen Volumens und der Tatsache, daß der 
Planungshorizont nicht mit dem Ende des angebotenen 
Jobs zusammenfällt, stark von Determinanten bestimmt, 
die bei strikt monetär rationalen Entscheidungsmodellen 
im allgemeinen ausgeblendet werden. 
Diese Feststellungen legen folgenden segmentationstheo-
retisch motivierten Schluß nahe: Nach einem geeigneten 
Perforations-Job wird – eine generelle Bereitschaft zur 
Aufnahme von kurzfristigen Jobs unterstellt – so lange 
gesucht, wie man es sich „leisten“ kann. Das entspre-
chende Privileg wird dabei durch die Höhe der Lohnersatz-
rate nur unzureichend nachgebildet. Entscheidend ist 
offensichtlich eine im Modell nicht erfaßte Hintergrund-
Variable „sozialer Druck“. Wer sich eine längere Suchzeit 
sozial leisten kann, erhält – wenig überraschend – einen 
besser bezahlten Job. Diese scheinbar banale Feststellung, 
die erstaunlicherweise durch die allgemeine Lebenserfah-
rung, nicht aber durch die wichtigsten mikroökonomischen 
Theorien belegt wird, ist jedoch durchaus konsistent mit 
einem segmentationstheoretisch abgeleiteten Wirkungszu-
sammenhang: In einer dequalifizierenden Abwärtsspirale 
perpetuiert sich für eine immer stärker anwachsende Zahl 
sozial sehr schwacher Arbeitssuchender die Kausalkette 
von schlecht dotiertem und instabilem Job, höherem Such-
druck bei Folgearbeitslosigkeit als Konsequenz der 
 
38  (in dieser Studie operationalisiert über die Einkommenshöhe) 
39  An dieser Stelle ist darauf hinzuweisen, daß diese Aussagen nur in der 
Gesamttendenz Gültigkeit besitzen: In der Gruppe der „klassischen“ 
Langzeitarbeitslosen – obwohl diese im Mittel günstiger dasteht als die 
Gruppe der „perforierten“ Langzeitarbeitslosen – ist die Teilgruppe der 
allerschwächsten   Arbeitsmarktakteure   enthalten:   nämlich  diejenigen 
Personen, die trotz eines individuell hohen Suchdruckes und der prinzi-
piellen Bereitschaft zur Annahme von Perforations-Jobs aufgrund extrem 
ungünstiger Qualifikation noch nicht einmal in der Lage sind, einen 
Perforations-Job zu besetzen. 
40  Gemeint sind Langzeitarbeitslose einschließlich Personen mit perforierter 
Langzeitarbeitslosigkeit. 
41  (bei der jedoch zu fordern ist, daß Personen mit einem perforierten 
Muster der Langzeitarbeitslosigkeit nicht länger ausgeschlossen werden; 
zur Begründung und für eine einfach zu realisierende Modifikation der 
Maßnahme vgl. Büchel 1992, S. 195 f.). 
Unmöglichkeit, finanzielle Reserven zu bilden, und dem 
sich daraus ableitenden Zwang zur Annahme des erstbe-
sten „Hamburger-Jobs“. 
Betrachtet man diese Ergebnisstruktur in Verbindung mit 
den in Büchel (1992) ermittelten Zusammenhängen, so 
ergibt sich in der Tendenz ein in sich konsistentes, aller-
dings mikroökonomisch gänzlich unerwartetes Gesamtbild 
bezüglich des Arbeitsangebotsverhaltens von Langzeitar-
beitslosen. In Büchel (1992) wurde zunächst ermittelt, daß 
Personen mit einer stabileren früheren Erwerbsbiographie 
nach Eintritt in Langzeitarbeitslosigkeit signifikant stärker 
dazu tendieren, die Aufnahme von Perforations-Jobs zu 
verweigern als andere (S. 103). Gelingt ihnen nach inflexi-
bler längerer Suche (bzw. „klassischer“, d.h. ununterbro-
chener Langzeitarbeitslosigkeit) eine Wiederbeschäfti-
gung, so realisiert sich diese sodann auf deutlich höherem 
Qualitätsniveau als eine Wiederbeschäftigung von Perso-
nen, die eine perforierte Langzeitarbeitslosigkeit überwin-
den. Auch hier zeigt sich also – analog zu den Ergebnissen 
der Personengruppe mit perforierter Langzeitarbeitslosig-
keit, wie in dieser Studie gezeigt – der Effekt, daß im 
Kontext von Langzeitarbeitslosigkeit eine längere Suche 
entgegen mikroökonomischer Erwartungen die Wahr-
scheinlichkeit einer höheren Wiederbeschäftigungsquali-
tät
38 stets erhöht. Und auch die Frage, welche Variable 
denn die „klassischen“ Langzeitarbeitslosen in die Lage 
versetzt, so lange suchen zu können, dürfte mit der – nicht 
direkt zu beobachtenden, aber segmentationstheoretisch 
relevanten – generell günstigeren sozialen Situation dieser 
Personengruppe, bedingt durch die frühere stabilere 
Erwerbskarriere, zu beantworten sein
39. 
Bei diesen Zusammenhängen stellt sich die Frage, mit 
welchen arbeitsmarkt- bzw. sozialpolitischen Instrumenten 
das Arbeitsangebotsverhalten von Langzeitarbeitslosen zu 
beeinflussen sein wird, als äußerst schwierig dar. Es besteht 
ein Zielkonflikt zwischen der Absicht, die betroffenen 
Personen möglichst schnell und zumindest temporär -
wenn auch vom Jobanforderungsniveau her unbefriedigend 
– in Beschäftigung zu sehen und jener, die Arbeitslosen in 
einem möglichst hochwertigen Arbeitsmarktsegment pla-
ziert zu wissen, wo der genannte circulus vitiosus durchbro-
chen werden kann. Die Marktkräfte allein sind offensicht-
lich nicht in der Lage, dieses Allokationsproblem zu lösen. 
Nur der Arbeitsmarktverwaltung könnte mit einer „Mittel-
weg“-Strategie diese vermeintliche Quadratur des Kreises 
gelingen. Hierzu erscheint es zweckmäßig, über die zwar 
durchaus sinnvolle, allerdings nicht den gesamten Kreis der 
betroffenen Langzeitarbeitslosen
40 erreichende Lohnko-
sten-Bezuschussung bei unbefristeten Wiederbeschäftigun-
gen
41 hinauszugehen. Wer auf dem freien Arbeitsmarkt 
selbst unter stark lohnsubventionierten Bedingungen keine 
Chance auf eine zumindest mittelfristige Beschäftigung 
hat, sollte eine entsprechende Option von der Arbeitsver-
waltung erhalten: über ein breites, von allen Betroffenen 
schnell nutzbares Angebot an qualitativ mittelwertigen 
Beschäftigungsmaßnahmen mit mittlerer Laufzeit. 
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